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nord 🐾    thema
wohnen & gestalten die verlagsseiten der taz nord 

Von Florian Maier

Die Tage werden kürzer, der Ur-
laub in Balkonien oder auf der 
Terrasse ist vorbei. Und den Bal-
kon winterfest zu machen, be-
deutet nicht nur, den Grill ab-
zudecken, die Sitzkissen ins 
Trockene zu holen und die Bal-
kontür zu schließen. 

Zunächst sollte man sich 
den Pflanzen widmen. In eini-
gen Fällen müssen sie zurück-
geschnitten werden: Bei Schäd-
lingsbefall bleibt oft nichts 
anderes übrig. Sind die Topf-
pflanzen gesund, müssen aber 
nicht alle Pflanzen einen Rück-
schnitt erhalten. Bilder von Gär-
ten, die kurz vor dem Winterein-
bruch massiven Kahlschlag er-
leiden, sind schon lange nicht 
mehr zeitgemäß.

Pflanzen wie Lavendel oder 
Basilikum sollten jedoch zu-
rückgeschnitten werden, denn 
sie neigen zu Verholzung. Und 
gerade der sonst so pflege-
leichte Lavendel bedarf hier ei-
ner kleinen Sonderbehandlung. 
Er sollte nicht bis ins mehrjäh-
rige, unbeblätterte Holz zurück-
geschnitten werden, da er sonst 
nicht mehr austreibt. Basilikum 
hingegen sollte als Winterquar-
tier die warme Wohnung bezie-
hen dürfen, bestenfalls sogar 
an einem Fensterplatz mit viel 
Licht. Bei der Basilikumernte gilt 
wie im restlichen Jahr: Immer 
gleich ganze Triebe abschnei-
den und nicht einzelne Blätter.

Die meisten anderen Pflan-
zen benötigen diesen großflä-
chigen Rückschnitt allerdings 
nicht. Oft erfüllen sie im Winter 
sogar noch die eine oder andere 
Aufgabe: Einige dienen mit ih-
ren Samen als Winterfutter für 
Vögel, andere als Versteck für In-
sekten. Demnach reicht es, viele 
Pflanzen erst im nächsten Früh-
jahr zurückzuschneiden. 

Winterharte Pflanzen soll-
ten gut verpackt werden, da-
mit ihre Töpfe nicht gefrieren. 
Hierzu eignen sich Bambus- 
oder Kokosmatten sowie Jute-
säcke oder Tannenreisig. Auch 
heruntergefallenes Laub eig-
net sich prima zum Isolieren. 
Handarbeiter*innen können 
sich auch in wärmender Häkel-
kunst ausleben. Styropor wäre 
ein gutes Dämmmaterial, der 
Umwelt zuliebe sollte darauf 
aber besser verzichtet werden.

Bei allen Pflanzen, gilt auch 
im Winter: Gießen nicht verges-
sen. Doch man sollte beachten, 
danach auch immer die Wasser-
behälter zu leeren. Gerade volle 
Gießkannen neigen dazu, bei 
Temperaturen unter dem Ge-
frierpunkt zu platzen.

Nicht nur pflanzliches, auch 
tierisches Leben überwintert 
auf dem Balkon. So empfiehlt 
der Naturschutzbund Nabu, Vö-
gel im Winter zu füttern. Dies 
erleichtere ihnen nicht nur die 
Futtersuche, sondern sei zudem 
ein Naturerlebnis und wichtig 
für die Umweltbildung von Kin-

dern und Jugendlichen gerade 
in Städten.

Meisenknödel und andere 
Futtermischungen lassen sich 
zudem sehr einfach selbst her-
stellen. Man sollte dabei aller-
dings beachten, dass das Fut-
ter möglichst wenige Füllstoffe 
wie beispielsweise Nussscha-
len enthält. Dann brauchen die 
Vögel nicht so viele dieser Füll-
stoffe auszusortieren, die dann 
herunterfallen und den eigenen 

Balkon oder den der Nachbarn 
verschmutzen. Ohnehin gilt: 
Immer erst die Nachbar*innen 
fragen, deren Balkon sich unter 
der Futterstation befindet, denn 
auch ohne Füllstoffe fällt eine 
Menge Futter daneben. Eine 
Auffangschale unter der Fut-
terstelle kann da ein wenig Ab-
hilfe schaffen. Der Landesbund 
für Vogelschutz empfiehlt sogar, 
trotz aller akribischen Vorsichts-
maßnahmen vor dem Anbrin-
gen einer Futterstelle mit der 
Vermieter*in zu sprechen.

Ideales Vogelfutter sind bei-
spielsweise Haferflocken, ge-
schälte Sonnenblumenkerne, 
grob gemahlener Mais, geschro-
tete Erdnüsse oder gelbe Hirse. 
Über den Winter lässt sich viel 
Erfahrung sammeln, welches 
Futter von den Vögeln der Um-
gebung bevorzugt wird.

Wer einen Park oder viele 
Bäume in der Nähe seines Bal-
kons hat, wird dort sicher auch 
hin und wieder Besuch von 
Eichhörnchen bekommen. In 
der Stadt kann das Füttern der 
Eichhörnchen im Winter durch-
aus sinnvoll sein, da hier der Be-
stand an Nussbäumen, Hasel-
nusssträuchern und Buchen 
für sie oft nicht ausreicht, um 
genügend Vorräte für die kalte 
Jahreszeit anzulegen. Bei star-
kem Bodenfrost kommen die 
Eichhörnchen außerdem meist 
nicht mehr an ihre vergrabenen 
Nüsse. Man sollte die Tiere aber 
nicht gezielt anlocken, denn sie 
sind in der Stadt Gefahren wie 
dem Straßenverkehr oder Kat-
zen ausgesetzt.

Auch das Balkon- oder Terras-
senmobiliar sollte im Winter ge-
schützt werden. Im besten Falle 
sollte es drinnen überwintern. 
Wenn das nicht möglich ist, soll-
ten die Möbel mit einer wasser-
dichten Plane abgedeckt wer-
den. Holzmöbel allerdings soll-
ten vor dem Wintereinbruch 
noch einmal mit Öl eingerieben 
werden und Sonnenschirme 
und Markisen trocken sein, be-

Für den Winter müssen auf Balkon und Terrasse einige Vorbereitungen getroffen werden. Dabei gilt: Es muss nicht  
immer Kahlschlag sein, denn viele Pflanzen dienen mit ihren Samen als Winterfutter für Vögel, andere als Unterschlupf für Insekten

Von wegen Winterschlaf 

Auch, wenn es 
nicht den 
Anschein 
macht: Balkone 
und Terrassen 
sind auch im 
Winter 
durchaus 
lebendig  
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Der Landesbund für 
Vogelschutz 
empfiehlt, das 
Anbringen einer 
Futterstelle mit der 
Vermieter*in zu 
besprechen

vor sie zusammengefaltet und 
weggestellt werden, da sonst 
Schimmelgefahr besteht.

Und: Nicht nur gegen die win-
terliche Tristesse auf dem Bal-
kon helfen Solarlichterketten, 
die durchaus auch in der dunk-

len Jahreszeit Energie tanken 
können, sondern auch gegen 
Unfallgefahr für Vögel: Durch 
die bunten „Hindernisse“ ist 
die Gefahr gebannt, dass sie 
versehentlich gegen die Fens-
terscheibe fliegen.
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Von Harff-Peter Schönherr

Unübersehbar ist sie, die Tisch-
lerei „hochzwei“ in Georgsmari-
enhütte bei Osnabrück: Ein mo-
numentaler Hobel ragt an ihrer 
efeubewachsenen Backstein-
fassade auf, ein Werkzeug wie 
für Riesen. Dieser Hobel ist ein 
Statement, unübersehbar: ein 
skulpturales Bekenntnis zum 
klassischen Handwerk.

„Was bei uns entsteht“, sagt 
Tischlermeister Thomas Haun-
horst, „sind die Antiquitäten 
von morgen!“ Mit einem klei-
nen Lächeln sagt er das zwar, 
aber er sagt es mit Nachdruck. 
Und nicht lange, dann fällt ein 
Wort, das Haunhorst häufig 
sagt: Leidenschaft. „Möbel wie 
diese baust du nicht nur fürs 
Geld. Die baust du, weil du auf 
sie stolz sein kannst“, sagt er.

Bei „hochzwei“ entstehen 
Öko-Möbel. Aus Massivholz, 
ohne Schadstoffe. Alles Uni-
kate. 2016 haben Melanie Keil 
und Jörn Wallasch den Betrieb 
übernommen. Haunhorst, der 
ihn vor 35 Jahren gegründet hat, 
als „vermutlich erste Öko-Tisch-
lerei Nordwestdeutschlands“, 
konzentriert sich seither, mit 
Blick auf ihre Werkbank-Halle, 
auf den Handel mit Naturbet-
ten und Stühlen. Wer bei ihm 
zur Decke schaut, sieht genie-
tete Stahlträger und spitzwink-
lige Oberlichter wie aus einer 
anderen Zeit: Das Gebäude ist 
von 1897, lange war es eine Stahl-
werkszimmerei.

Jörn Wallasch sagt, zwischen 
Auftrennsäge und Leimpresse: 
„Industrieware ist Trendware, 
Massenfertigung in Standard-
maßen, hergestellt mit mög-
lichst geringem Aufwand. Ein 
paar Spanplatten, ein paar Dü-

Nicht nur schön, sondern auch nachhaltig
Öko-Möbel schonen die Umwelt und die Gesundheit ihrer Nutzer. Während manche Manufakturen edle, aber teure Einzelstücke aus Holz  
herstellen, setzen andere auf Re- oder Upcycling. In Workshops lässt sich auch lernen, wie man alte Möbel selbst wieder auf Vordermann bringen kann

Dachsanierung

Wenn das Dach undicht oder der Wohnkom-
fort im Dachgeschoss nicht mehr zeitge-
mäß ist, ist eine Sanierung vonnöten. Über 
Möglichkeiten und Stolpersteine bei der 
Dachsanierung informieren die Hamburger 
Energielotsen am 11. Dezember um 18.30 
Uhr im „Elbcampus“. Um Anmeldung wird 
gebeten unter ☎ 040-24 83 22 50. 
Mehr Infos auf energiebauzentrum.de

Baumesse 
Die Messe „Hansebau“ findet mit den 
„Bremer Altbautagen“ vom 17. bis 19. Januar 
2020 in der Messe Bremen statt. Mehr als 
400 Aussteller präsentieren Trends zu Bau, 
Ausbau, Sanierung, Einrichtung, Sanitär- und 
Heiztechnik und Gartengestaltung, 
Mehr Infos auf www.hansebau-bremen.de

kurz und gut

bel, fertig. Hält nicht lange, wird 
schnell weggeschmissen.“ Wal-
lasch geht von Maschine zu Ma-
schine, deutet, zeigt, erklärt: 
„Was wir bauen, ist langlebig. 
Und wir bauen es aus Überzeu-
gung, nicht aus Marketingerwä-
gungen. Wir bauen es, weil wir 
gutes Handwerk lieben, weil 
Nachhaltigkeit für uns wirklich 
wichtig ist, nicht nur ein Mode-
wort.“

Öko-Möbel, Bio-Möbel: So 
groß die Nachfrage ist, so groß 
ist die Verunsicherung. Denn 
verbindliche Begriffsdefinitio-
nen gibt es nicht. Und je mehr 
Zertifizierungen, je mehr Sie-
gel es gibt, für das Holz, für den 
Leim, für die Lacke und Lasuren, 
desto ratloser ist der Kunde. Ist 
„ÖkoControl“ besser, von der 
„Gesellschaft für Qualitäts-
standards ökologischer Einrich-
tungshäuser“? Oder doch eher 
das „Goldene M“ der „Deutschen 
Gütegemeinschaft Möbel“?

„Auch bei uns ist alles zertifi-
ziert“, sagt Thomas Haunhorst. 
„Aber wer einen Anspruch hat 
wie wir, braucht eigentlich kein 
Siegel.“ Zum Beispiel beim Holz: 
Es stammt hauptsächlich aus 
Bad Iburg und Bad Rothenfelde, 
ein paar Kilometer von hier. „Wir 
können dem Kunden gewisser-
maßen den Baumstumpf zei-
gen, von dem es stammt“, sagt 
Jörn Wallasch. Auch ein Blick 
auf das Lager, von der Lärche 
bis zur Erle, und auf die gewalti-
gen Eichenbohlen davor, die ein 
Kunde selbst mitgebracht hat, 
verrät: Hier wird ausschließlich 
mit Massivholz gearbeitet. „Viele 
machen das nur kurz mal in ih-
rer Ausbildung“, sagt Wallasch. 
„Und später dann nie wieder.“ 
Nachwuchs zu finden ist daher 
nicht leicht: „Für den müssen 

wir schon selber sorgen.“ Drei 
Gesellen und ein Azubi arbei-
ten bei „hochzwei“. Gerade ent-
steht ein Waschtisch aus Kirsche, 
ein Bett aus Eiche. Das ist nicht 
ganz billig. Aber alles ist indivi-
duell gefertigt, nach Maß, und 
alles kann auch nach Jahrzehn-
ten noch repariert werden.

Seine Kunden beschreibt Wal-
lasch so: „Das sind Leute mit An-
spruch, mit Konsequenz. Leute, 
die was wirklich Haltbares wol-
len, was wirklich Gesundes.“ 
Viele haben einen gut gefüll-
ten Geldbeutel. „Aber oft sind 
es auch einfach Leute, die Pri-
oritäten setzen: Lieber ein gu-
tes Möbelstück als eine Kreuz-
fahrt.“

Wer will, kann seine Möbel 
in der Werkstatt besuchen, wäh-
rend sie entstehen. „Tischler-
lohn ist, wenn ich sehe, dass der 
Kunde zufrieden ist“, sagt Wal-
lasch. Und Haunhorst ergänzt: 
„Das ist wie der Applaus beim 
Künstler.“ Zu Keil und Wallasch 
kommen Leute, die nur einen 
Stiefelhalter wollen – andere 
hingegen brauchen ein ganzes 

innenarchitektonisches Kon-
zept. Konferenz- und Kindergar-
tentische entstehen hier, Wohn-
zimmerregale und Heizkörper-
verkleidungen. Und manchmal 
kommen Kunden nach Jahr-
zehnten wieder, und nach ein 
bisschen Aufarbeitung ist ihre 
alte Küche wie neu.

Trendbegriffe wie „Vintage-
Style“ und „Shabby-Chic“ brau-
chen Keil, Wallasch und Haun-
horst nicht. Re- und Upcycling 
sind bei ihnen Alltag, seit jeher. 
Der Hängeschrank in ihrem So-
zialraum sieht nach Nachkriegs-
zeit aus. Und der Tisch ist voll 
von Ebay-Kleinanzeigen. „Teak. 
Total günstig. Wenn wir mal so 
was reparieren müssen, ist das 
unser Materialvorrat. Kam aber 
noch nie vor“, sagt Wallasch.

Andreas Peters, Vorsitzen-
der des Nabu Osnabrück und 
des Umweltforums Osnabrü-
cker Land, gefällt vor allem das 
Upcyceln: „Das Nachhaltigste 
ist ja wirklich, erst gar keine 
neuen Möbel zu kaufen, son-
dern Altmöbel aufzuarbeiten, 
Möbel möglichst lange zu nut-
zen.“ Sein Küchenschrank, ge-
baut wie für die Ewigkeit, na-
türlich auch aus Massivholz, sei 
hundert Jahre alt. Aber Peters 
ist eine Ausnahme. „Gedanken 
über Material, Haltbarkeit und 
Produktionsbedingungen ma-
chen sich doch die wenigsten – 
die meisten kaufen irgendeine 
windig zusammengekloppte 
Pressspan-Scheiße, die beim 
ersten Umzug auseinanderfällt 
und dann auf dem Sperrmüll 
landet. Hauptsache billig.“

Oft fehle es Möbelkäufern 
an grundlegendstem Wissen 
sagt Peters. „Das fängt schon 
bei der Zertifizierung des Hol-
zes an. Nehmen wir an, da klebt 

Durch 
Upcycling zum 
Hingucker: Im 

Hamburger 
Geschäft 

„Lockengelöt“ 
verwandeln 

sich Hafenfäs-
ser in Regale, 

Hausbars und 
Schränke  

Foto: Daniel 
Reinhardt/dpa

nord 🐾   thema wohnen & gestalten

ein PEFC-Siegel drauf. Fein, sa-
gen sich dann viele, dann wird’s 
ja wohl aus nachhaltiger Wald-
bewirtschaftung stammen.“ Das 
sei aber „natürlich Unsinn, das 
ist ja ein sehr aussageschwaches 
Siegel, viel schwächer noch als 
FSC, und selbst das ist nicht das 
Gelbe vom Ei.“ Deswegen hofft 
er auf eine „Abkehr von der Weg-
werfgesellschaft“. Gerade Möbel 
seien dafür gut geeignet: „Sie 
haben ja kein eingebautes Ver-
fallsdatum, anders als Elektro-
geräte.“

Lacke ohne Lösungsmittel. 
Holz aus der Region. Polster 
aus Kokos oder Rosshaar, Na-
turlatex oder Schurwolle, Ober-
flächenbehandlung mit Wachs, 
mit Öl, Leim ohne Formaldehyd, 
keine Imprägnierungen und Be-
schichtungen: Auch die Tischle-
rei Altwittenbek aus Altwitten-
bek bei Kiel hat sich diesem Pu-
rismus verschrieben. Seit 1986 
stellt sie individuelle Möbel für 
Kunden her, die „lebensbewusst 
sind“, wie Geschäftsführer Gerd 
Husemann es ausdrückt. Auf-
bruchstimmung sieht er im 
Öko-Möbel-Markt allerdings 
nicht: „Früher war das sogar 
mal besser. Zumindest bei uns.“

Sarah Schindelegger, vom 
Ökomöbel-Hersteller „[more]“ 
aus Hamburg, sieht das indes 
anders: „Nicht zuletzt durch die 
Klimakrise und die „Fridays for 
Future“-Bewegung ist ein Men-
talitätswandel in Gang gekom-
men. Konsumenten sind sen-
sibler für Ressourcen gewor-
den, auch in der Möbelbranche.“ 
Die Wegwerfmentalität werde 
„gegen langlebige Qualität und 
Dauerhaftigkeit getauscht“. Seit 
26 Jahren produziert „[more]“ 
individuelle „Möbel mit Hal-
tung“. Vom Material bis zur Fer-

tigung, von der Verpackung bis 
zum Transport: „Nachhaltigkeit 
ist ein Weg, den wir immer wei-
ter gehen werden und auf dem 
jeder kleine Schritt wertvoll ist“, 
sagt Schindelegger.

Aber was ist mit jenen, die 
sich keine Maßanfertigung leis-
ten und trotzdem nicht zum 
Möbeldiscounter wollen – auch 
nicht zum berühmten schwedi-
schen? Jeder Flohmarkt ist voller 
Schätze, auch soziale Kaufhäu-
ser wie der „Stöber-Treff“ des 
Hannoveraner „Werkstatt-Treff 
Mecklenheide“ sind gute An-
laufstellen. Preiswerter ist eine 
Wohnungseinrichtung kaum 
zu bekommen, vom Schlafzim-

chen, zusammenschrauben, 
fertig ist das Doppelbett, zwei 
Nachtischchen inklusive. Oder 
man lässt recyceln, zum Bei-
spiel von Dennis Schneltings 
und Carsten Trills „Lockenge-
löt“ aus Hamburg. Dort ver-
wandeln sich Hafenfässer in 
Regale, Hausbars und Schränke. 
Ist dann aber auch gleich wieder 
ein bisschen teurer.

Für Selbstbastler ist natürlich 
der Baumarkt eine Option. Aber 
das bedeutet meist Abstriche bei 
der Öko-Bilanz, denn wer nicht 
mit Massivholz umgehen kann, 
dem bleibt nur die Spanplatte. 
Das ist zwar im Prinzip eine gute 
Resteverwertung, heißt aber 
auch: viel Bindemittel, womög-
lich Ausdünstung von Form-
aldehyd oder Phenolen. Geht 
natürlich dennoch, besonders, 
wenn der Blaue Engel drauf-
klebt und es heimisches Holz 
ist, aus nachhaltiger Waldwirt-
schaft. Aber ideal ist das nicht.

Besser also, beim Selber-
bauen Recycling-Holz zu ver-
wenden, dann müssen nicht so 
viele neue Bäume im Wald ihr 
Leben lassen. Oder man nimmt 
sich ein unansehnlich gewor-
denes Möbelstück und verschö-
nert es wieder. Zum Beispiel bei 
Nadine Hartlage von „Schön-
geist Dekoration“ in Osnabrück. 
Sie zeigt in kleinen Workshops, 
wie sich Möbel mit Kreidefarbe 
„retten“ lassen. 

Und wer ganz auf Holz ver-
zichten möchte, für den lohnt 
sich ein Blick auf ein Material, 
das, entsprechend verarbei-
tet, aussieht wie Holz: Pappe. 
Die Pappmöbel sind bezahlbar, 
leicht und recyclebar – und viel-
leicht der nächste große Trend 
auf dem Markt der nachhaltigen 
Inneneinrichtungen. 

Flohmärkte, aber 
auch soziale 
Kaufhäuser wie der 
„Stöber-Treff“ des 
Hannoveraner 
„Werkstatt-Treffs 
Mecklenheide“ 
bieten nicht nur 
nachhaltige, 
sondern auch 
bezahlbare Möbel

Sylvia Sonnemann
Der Miethai

Mietenstopp gegen 
den Mietenanstieg 
Die Durchschnittsmieten des Hamburger Mie-
tenspiegels stiegen von 2009 bis 2017 um 25 
Prozent – die Lebenshaltungskosten um 10,6 
Prozent. Selbst wenn der Hamburger Mie-
tenspiegel 2019, der in den nächsten Wochen 
veröffentlicht wird, nicht mehr so deutlich 
ansteigt wie die Mietenspiegel zuvor: Sinken 
werden die Mieten wohl kaum. Damit stiegen 
die Mieten in den letzten zehn Jahren mehr 
als doppelt so schnell wie die allgemeinen Le-
benshaltungskosten.

In Hamburg wurden in den letzten zehn Jah-
ren 55.000 neue Wohnungen geschaffen; bei 
einer durchschnittlichen Haushaltsgröße von 
1,8 Personen entstanden somit Unterkünfte für 
99.000 Menschen. Im selben Zeitraum wuchs 
Hamburg um 121.000 Menschen netto. Zu-
dem leben viele Hamburger*innen beengt, 
in schimmeligen Wohnungen oder in ungesi-
cherten (Unter-)Mietverhältnissen und brau-
chen eine angemessene Wohnung. Bauen al-
lein wirkt sich weder kurz- noch mittelfristig 
dämpfend auf die Mietpreise aus. Das ist kein 
Vorwurf, sondern Fakt.

Die zuletzt mit der Cres-Studie beschwo-
rene Entspannung auf dem Wohnungsmarkt 
ist also leider Fiktion. Weder das kräftige Bauen 
der vergangenen Jahre noch die schlecht ge-
machte und mehrfach nachgebesserte Miet-
preisbremse haben die Mietpreisentwicklung 
entschärft.

Darauf hoffen, dass die Bundesregierung 
endlich eine effektive Mietpreisbremse, eine 
deutliche Kappungsgrenze oder die verspro-
chene Einbeziehung von mehr Bestandsmie-
ten in den Mietenspiegel beschließt, muss man 
nicht. Bundesländer dürfen Mieten begrenzen 
– so geschieht es gerade in Berlin mit einem 
umfassenden Mietendeckel. In Hamburg wäre 
mindestens ein Mietenstopp für die nächsten 
sechs Jahre, angezeigt, um den Mietenanstieg 
zu stoppen und Hamburger Mieter*innen 
durchatmen zu lassen.

Sylvia Sonnemann ist Geschäftsführerin des  
Vereins Mieter helfen Mietern, Bartelsstraße 
30, Hamburg, ☎ 040-431 39 40, 
www.mhmhamburg.de

Ab 2026 muss 
klimafreundlich 
geheizt werden

Schluss mit 
Ölheizung

Ein Einbauverbot für neue 
Ölheizungen ab dem Jahr 
2026 hat das Bundeskabi-
nett beschlossen. Bei dem Ge-
setzentwurf gibt es allerdings 
Ausnahmen: wenn etwa ein 
Haus weder mit Gas noch mit 
Fernwärme versorgt werden 
und die Heizung auch nicht 
aus erneuerbaren Energien 
betrieben werden kann.

Im Neubau und Bestand 
sollen zudem weiterhin Hy-
bridlösungen erlaubt sein. 
Dazu zählen zum Beispiel 
moderne Öl-Brennwertkes-
sel, die zusätzlich erneuer-
bare Energien wie Solarther-
mie für Trinkwarmwasser 
oder zur Heizungsunterstüt-
zung einbinden. Wie hoch 
der Anteil erneuerbarer Ener-
gien sein muss, damit ein sol-
ches Heizsystem als hybride 
Lösung anerkannt wird, ist 
derzeit noch nicht bekannt.

Wer seine alte Ölheizung 
durch ein klimafreundli-
cheres Modell ersetzen lässt, 
soll eine „attraktive Aus-
tauschprämie“ bekommen, 
die bei 40 Prozent der Kos-
ten liegen soll. Zudem kann 
der Austausch auf beispiels-
weise  Pellettheizungen oder 
Wärmepumpen steuerlich 
abgesetzt werden. Wo dies 
nicht möglich ist, soll auch 
der Einbau effizienter Gas-
heizungen gefördert wer-
den, allerdings nur, wenn 
anteilig erneuerbare Ener-
gien eingebunden werden. 
Gas- oder Ölheizkessel, die 
1991 oder später eingebaut 
wurden, dürfen laut Entwurf 
nur 30 Jahre lang betrieben 
werden – das ist derzeit be-
reits an anderer Stelle gesetz-
lich geregelt. Ältere Heizkes-
sel dürfen nicht mehr betrie-
ben werden.

Wann die neue Austausch-
prämie für Ölheizungen 
kommen soll und ob sie ge-
deckelt wird, ist noch unklar. 
Ebenso wie hoch der Anteil 
erneuerbarer Energien bei 
hybriden Heizsystemen 
sein muss. Auch hier müs-
sen Hausbesitzer den endgül-
tigen Gesetzestext abwarten.

Die Deutsche Energie-
Agentur (Dena) hat die fünf 
gängigsten Optionen gelis-
tet, die beim Austausch ei-
ner alten Ölheizung infrage 
kommen. Neben dem mo-
dernen Öl-Brennwert-Kes-
sel, der nach 2026 aber mög-
licherweise größtenteils 
nicht mehr erlaubt ist, ge-
hört dazu die Ölheizung, die 
zusätzlich erneuerbare Ener-
gien einbindet. Ein Anspruch 
auf die  Austauschprämie be-
steht für dieses Modell aller-
dings wahrscheinlich ebenso 
wenig wie auf den ebenfalls 
von der Dena gelisteten mo-
dernen Gas-Brennwertkessel. 
Anders verhält es sich mit ei-
ner strombasierten Wärme-
pumpe oder einem Pellet-
kessel.

Letztere Variante ist die 
klimafreundlichste Alter-
native zu einer Ölheizung – 
noch: Langfristig sieht das 
Umweltbundesamt nämlich 
die Erdwärmepumpe als das 
klimafreundlichste Heizsys-
tem. Derzeit liegt sie in der 
Klimabilanz noch hinter der 
Pelletheizung. Sobald sich die 
Energieversorgung jedoch – 
wie von der Regierung vorge-
sehen – komplett aus erneu-
erbaren Ressourcen speist, 
hätte die Wärmepumpe die 
Nase vorn. (dpa/taz)

Anzeige

mer bis zur Küche – und auch die 
Umwelt hat was davon.

Und natürlich lassen sich Mö-
bel preiswert auch selbst bauen. 
Besonders grün: Recycling von 
Vorhandenem. Zugriff auf eine 
alte Kabelrolle? Abschleifen, an-
streichen, fertig ist der Couch-
tisch. Zugriff auf acht neue Euro-
Paletten? Abschleifen, anstrei-

der ökobaumarkt

www.umbau-hannover.de

So sparen Sie Energie und Geld

Heizungsvisite
Sie möchten sichergehen, dass
Ihre alte oder neue Heizungsanlage
so effizient wie möglich läuft?

www.energiekonsens.de/heizungsvisite

In Kooperation mit der
Verbraucherzentrale
Bremen e.V.

HeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisiteHeizungsvisite

Mieter helfen Mietern
Hamburger Mieterverein e.V.

www.mhmhamburg.de
040 /4313940

Beratung
ist die halbe

Miete

Tel.: 040 - 31 79 45 40 • Fax: 040 - 31 79 46 06
www.kurwan.de • info@kurwan.de

KURWAN IMMOBILIEN IVD
Immobilienkompetenz seit 1993

Inhaber: Dipl.-Volkswirt H.- J. Kurwan

Verkauf • Vermietung
Für unsere Kunden suchen wir Eigentumswohnungen, Mehrfamilienhäuser

und Grundstücke (Wohnen und Gewerbe) zum Ankauf.

Mieterhöhungsmigräne?
UnserRat zählt.

Mieterverein
zu Hamburg

im Deutschen Mieterbund

879 79-0
mieterverein-hamburg.de

JetztMitgliedwerden

gewerbestr.1
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04131/4018 22

https://www.dena.de/fileadmin/dena/Publikationen/PDFs/2019/dena-Factsheet_OElheizungen_in_Deutschland_Hintergruende_Daten.pdf
https://www.dena.de/fileadmin/dena/Publikationen/PDFs/2019/dena-Factsheet_OElheizungen_in_Deutschland_Hintergruende_Daten.pdf

